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Wichtig:
Erstellen
Sieeinen
Finanzplan!

Pensionierung

NeueChance,
neuesGlück
Plötzlichpensioniert und jetzt?
Leider gelingt der abrupteÜbergang
vomArbeitsalltag in denRuhestand
nicht allen auf Anhieb. Kürzlich erzähl-
temir ein Pensionär Folgendes: «Am
Anfangmeiner Pensionierungwar ich
komplett orientierungslos, und ich fiel
sogar in eine kleine Lebenskrise.»

Dieskommtnicht vonungefähr.Die
Erwerbstätigkeit gibt uns nicht nur
einenRhythmus, sondern auch einen
Sinn. Bei dem vonmir erwähnten
Pensionärwar dies gar im ausgepräg-
tenMass der Fall. Er versichertemir:
«Obwohlmeine Arbeitswochen zwi-
schen 50 und 60Arbeitsstunden
betrugen, schätzte ichmeinen Status in
derGesellschaft. Ich hatte dasGefühl,
gebraucht zuwerden, und aufgrund
meiner beruflichenTätigkeit durfte ich
an vielen Anlässen teilnehmen.»

WirsindalsBerufstätigeengagiert,
wir sindmotiviert.Undwer sehr viel
arbeitet, der läuftGefahr, dass dabei
einiges auf der Strecke bleibt. Beispiels-
weise das soziale Leben.OderHobbys.
Das kann amEnde dazu führen, dass
einen die Pensionierung überfordert.
Der vonmir geschilderte Pensionär hat
es schön auf denPunkt gebracht: «Ich
wusstemitmeiner neu gewonnenen
Freizeit schlicht nichts anzufangen.»
Das Problemwar nicht nur die zur
Verfügung stehendeZeit, sondern auf
einmal auch die Ehefrau. Es kamzu
Spannungen,weil er auf einmal viel zu
oft daheimwar.Das kann eineBezie-
hung ganz schön auf die Probe stellen.
In diesemFall ergriff die Ehefrau die
Initiative und organisierte eineArt
Workshop imSüdtirol zumThema
«NeueChance, neuesGlück».

DasSeminar führte ihmvorAugen:
Er befand sich noch immer in seinem
Managermodus, halt nur ohneArbeit.
Die Lösung: Ermusste dieHilfe seiner
Frau annehmen und für sich für seinen
neuen Lebensabschnitt neue Ziele und
Massnahmen definieren.Heute sagt er:
«Ich bin jetzt ohnemeinenManager-
modus sogar noch glücklicher, treibe
inzwischenwieder Sport, betätigemich
in einemVerein und geniesse dabei das
Gesellschaftsleben.» Er fand auf
einmal Zeit für einen Sprachaufenthalt
in Italien. Sein Familienleben hat
bedeutend anQualität gewonnen. «Ich
freuemich heute auf den bevorstehen-
den neuenTag», versicherte ermir.

Eshandelt sichhier zwarumeinen
Einzelfall, er könnte aber für viele
andere Schicksale stehen. Und er
machtmeines Erachtens vor allem
eines deutlich: Die Pensionierungwill
gut geplant sein – nicht nur in finanziel-
ler Hinsicht.

Marco Infanger
Vermögens- und Vorsorgeberater
Weibel Hess & Partner AG

Auf diesePunkte kommt es
bei einerPensionierung an

Vorsorgeplanung Der Ruhestandwill vorbereitet sein. Doch eineHexerei ist dies an und für
sich gar nicht.Wenn Sie folgende Punkte beachten, kann eigentlich nichtsmehr schiefgehen.

Marco Infanger

Die Zeit nach dem Arbeitsleben ist ein
grossesAbenteuer, viele freuen sich auf
ein neuesLebensgefühl.Wer somit sor-
genfrei in den dritten Lebensabschnitt
startenmöchte, sollte sich entsprechend
mit demThemaVorsorge frühzeitig aus-
einandersetzen. Investieren Sie spätes-
tens ab dem 50. Altersjahr regelmässig
ein paar Stunden für Ihre Altersvorsor-
ge. Die folgende Checkliste soll Ihnen
dabei helfen, gezielt und strukturiert
vorzugehen:

1. Überblick verschaffen: Schaffen Sie
sich einen Überblick über Ihre Vermö-
gens- und Vorsorgesituation (Kontogut-
haben, Immobilien,Wertschriften, Vor-
sorgegelder aus der Pensionskasse und
derSäule3a,Lebensversicherungen,Be-
teiligungen, Erbanwartschaften) sowie
über Ihre Verpflichtungen (Schulden,
Darlehen, Alimente).

2.Wünschezusammentragen:Notie-
renSie sichbezüglichPensionierung Ihre
Wünsche,ZieleundVorstellungen:Wel-
chen Lebensstil möchten Sie führen?
WiewollenSiewohnen? IstAuswandern
ein Thema? Welche Tätigkeiten möch-
ten Sie in Ihrer Freizeit ausüben? Soll
weiterhin einer Erwerbstätigkeit nach-
gegangenwerden?

3.AHV-Beiträgekontrollieren:Bestel-
len Sie bei der zuständigen AHV-Stelle
einen persönlichen Auszug, und über-
prüfen Sie, ob die AHV-Beiträge von al-
lenArbeitgebernordnungsgemässabge-
rechnet wurden.

4. Pensionskasse abklären: Überprü-
fen Sie regelmässig Ihren Pensionskas-
senausweis auf Ihren Rentenanspruch
und aufmögliche Einkäufe für eine ver-
besserte Rentenleistung.

5.Szenarienprüfen:MöchtenSiesichre-
gulärpensionierenlassen,oderwünschen
SieeineFrüh-/Teilpensionierung?Prüfen
Sie bei einer FrühpensionierungdieAus-
wirkungenaufdieRentenleistungen.

6.Frühpensionierung:Bei einer Früh-
pensionierungmüssenSie bei IhrerAus-
gleichskasse die AHV-Beiträge für
Nichterwerbstätige bis zum AHV-Alter
selbst bezahlen. Erkundigen Sie sich
über die Höhe der zu bezahlenden Bei-
träge, und berücksichtigen Sie denAuf-
wand imBudget.

7.Kapitalauszahlung:Machen Sie sich
Gedanken darüber, ob Sie das Alters-
kapital ganz oder teilweise bei der Pen-
sionierungausgezahlthabenwollenoder
lieber einemonatlicheRentebekommen
möchten.

8.Budgeterstellen: Schätzen Sie Ihren
Einkommensbedarf im Ruhestandmit-

tels eines Budgets ab, und vergleichen
Sie den geschätzten Bedarf mit den zu
erwartendenRentenansprüchen.Wenn
diebudgetiertenAusgabenmitdenRen-
teneingängennicht gedecktwerdenkön-
nen, überprüfen Sie, ob das angesparte
Vermögen fürden lebenslangenVerzehr
reichenwird.

9. Säule 3a staffeln: Verteilen Sie die
Kapitalbezüge Ihrer Vorsorgeguthaben
aus der zweiten Säule und der Säule 3a
übermehrere Jahre.Dadurch sparenSie
Steuern.

10.Anlagestrategiefestlegen:Definie-
renundüberdenkenSie IhreAnlagestra-
tegie, abgestimmtauf Ihrepersönlichen
ZielebeiderPensionierung.Berücksich-
tigenSiedabei auchdieFolgeneiner zu-
künftigmöglichen Inflation.

11.Güter-undErbrecht:PrüfenSiedie
güter- und erbrechtliche Situation. Ist

der verbleibende Partner genügend ab-
gesichert?

12. Reform-Folgen abklären:Kontrol-
lieren Sie die möglichen Folgen einer
Rentenreformauf IhreAltersleistungen.

13. Langfristig denken: Erstellen Sie
einen Finanzplan, welcher Ihnen die
Entwicklung der Ausgaben, der Ein-
nahmen sowie des Vermögens über die
kommenden Jahre aufzeigt.

14. Rat und Tat: Holen Sie sich Hilfe
durch eine unabhängige Beratung. Bei
der Vorsorgeplanung gibt es eine ganze
Fülle anAspekten,die eineRolle spielen.
Daher ist es sinnvoll, wenn Sie sich un-
abhängige Beratung oder auch Rat von
Freunden undder Familie holen.Unab-
hängige Beratung kostet jedoch. Den
Preis für eine abhängige Beratung bei
einer Bank oder Versicherung bezahlt
man dagegen über das Produkt.

Bereit sein für den Lebensabschnitt nach der Pensionierung. Der Vorsorgekompass kann helfen, den richtigen Weg zu finden. Bild: James Ross/Getty
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Leserangebot

Sie wollen wissen, wie Sie bezüglich der
Altersvorsorge dastehen und wo noch
Handlungsbedarf besteht – auch in finan-
zieller Hinsicht? Das Finanzdienstleis-
tungsunternehmen Weibel, Hess&Part-
ner AG (WH&P) erstellt Ihnen einen Vor-
sorge-Check-up. Zusammengefasst
auf einer Seite und in einem persönlichen
Gespräch erhalten Sie Ihre Ausgangslage
erläutert und bekommen zusätzlich Emp-
fehlungen zur finanziellen Zukunft. Der
Service ist kostenlos.

FolgendeUnterlagenund Angaben wer-
den zur Beurteilung benötigt:
– die letzte Steuererklärung
– der Pensionskassenausweis

– der Vermögensübersicht der Säule 3a
– eine kurze Schilderung Ihrer Ziele nach
der Pensionierung

Senden Sie die Unterlagen an:

Weibel, Hess&Partner AG
Marco Infanger
Langmatt 9
6370 Stans
E-Mail: m.infanger@whp.ch
Telefon: 041 619 59 60
www.whp.ch/vorsorgekompass

Oder nutzen Sie bei Fragen das kosten-
lose Experten-Mail auf: www.whp.ch/
experten-mail
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Damit Sie dasAlter sorgenfrei
und entspannt geniessenkönnen

Vorsorge In jungen Jahren sparen, damitman imAlter nicht bangenmuss. Es gibt
verschiedeneWege, dieses Ziel zu erreichen. Doch eine Frage ist bei allen gleich.

Adrian Bienz

DerRuhestand istdiePhasedesLebens,
diewir uns sorgenfrei und vonmateriel-
len Fragen unbehelligt wünschen. Um
diesenWunschzu realisieren, kannman
nicht früh genug damit beginnen, sich
entscheidendeFragenzustellen:Gibt es
eineaufdiepersönlichenBedürfnissezu-
geschnittene Strategie der Altersvorsor-
ge?Kannmander Beratung der eigenen
Bankuneingeschränktvertrauen? Istdie
Inflation einkalkuliert? Wurde bei der
Anlagestrategie die voraussichtliche Le-
benserwartung berücksichtigt? Was be-
deutet das aktuelle Niedrigzinsumfeld
konkret? Sorgenfreiheit und Entspannt-
heit im Alter benötigen die Antworten
auf genau diese Fragen!
Wer ein Leben lang gearbeitet hat,

um sich einen komfortablenRuhestand
leisten zu können, und auch bei seinem
LebensstandardkeineAbstrichemachen
möchte, sollte auchweiterhinWeitsicht
walten lassen.UnsereLebenserwartung
steigt – das ist eine schöneEntwicklung.
Für dieAltersvorsorge bedeutet sie:Der
Anlagehorizont könnte deutlich länger
sein als kalkuliert.
Haben Sie einenKapitalstock für Ihr

Altergebildet,dannsollenunddürfenSie
Geldentnehmen.DochwelchenEinfluss
haben Entnahmen ganz genau auf Ihr
Portfolio? Planen Sie jährliche Entnah-
men inHöhevon10ProzentdesGesamt-
portfolios?BeachtenSie,dasseinehöhe-
re Renditeerwartung mit einer höheren
Volatilität einhergeht? Denn falsch kal-
kulierte Annahmen sind die grösste Ge-
fahr für Ihren hart erarbeiteten Kapital-
stock. Ein weiterer wichtiger Faktor ist
die Inflation.SiekannerheblicheAuswir-
kungen auf langfristige Entnahmepläne
haben, dennmit der Zeit verringert sich
dieKaufkraft,was realeErsparnisseund
Renditen vermindert.
Bei aller Konsequenz, die Sie in Sa-

chen Vermögenserhalt walten lassen:
Ihre individuellenWünscheundBedürf-

nisse sollten stets im Vordergrund ste-
hen. Steuern Sie ein konkretes Vermö-
gensziel an? Ist Ihre Altersvorsorge so
geplant, dass Sie IhrPortfoliodurchEnt-
nahmepläne verzehren? Oder möchten

Sie ganz einfach eine Rendite erzielen,
diemit der Inflation Schritt hält?
Die wichtigste Frage lautet jedoch:

«WievielVermögenmüssenSie aufbau-
en, um Ihren Ruhestand sorgenfrei ge-

niessenzukönnen?»BesprechenSiedie-
seThemenambestenmit einemExper-
ten. Die Antworten darauf schaffen die
Basis, aufderSie IhrenVermögenserhalt
solide planen können.

Wer rechtzeitig vorsorgt, hat später im Alter mehr Geld auf der Seite und damit weniger Sorgen. Bild: Philipp Schmidli

Neun Tipps zum
Vermögenserhalt

— Passende Strategie
festlegen und darauf bedacht sein,
dass man diese einhält.

— Diversifikation senkt
das Anlegerrisiko deutlich.

— Bei Aktien steigt man
am besten gestaffelt ein.

— «Versteckte» Kosten beachten.
— Inflation berücksichtigen.
— Lebenserwartung einkalkulieren.
— Regelmässigen Vermögensver-

brauch/-verzehr berücksichtigen.
— Langfristige, ganzheitliche Planung.
— Häufigste Anlagefehler vermeiden

(siehe auch Box unten).

Pensionsplanung

Frühpensionierung–kann ichmirdas leisten?
DieZahlderPersonen, die sicheine
Frühpensionierunggönnenmöch-
ten, ist hoch.Mit demWunsch, dem
beruflichenAlltag Adieu zu sagen und
die freie Zeit für neue Aktivitäten zu
nutzen, stellt sich stets die Frage,mit
welchen finanziellen Einbussen zu
rechnen ist.

EinevorzeitigePensionierungwirkt
sichwie folgt auf die finanzielle Zu-
kunft aus:

— Das Erwerbseinkommen fällt früher
weg.

— Der Sparprozess in der zweiten und
dritten Säule wird mit der Erwerbsauf-
gabe beendet.

— Der Rentenumwandlungssatz in der
Pensionskasse liegt inderRegel tiefer als
bei ordentlicher Pensionierung.

DazueinBeispiel fürdieordentliche
Pensionierung:Das Ehepaar Elisa und
MartinWicki erwirtschaftet heute ein
gemeinsames Erwerbseinkommen von
130000Franken pro Jahr. Bei Er-
werbsaufgabemit Alter 65/64werden
sie über ein Renteneinkommen von
jährlich 79300Franken aus AHVund
Pensionskassen verfügen. Dies ent-

spricht einer Ersatzquote von 61 Pro-
zent. Elisa undMartinWicki haben ihr
Budget berechnet. Gemäss dieser
Zusammenstellungwollen sie lebens-
lang jährlich 86000Franken zur
Verfügung haben. Den Fehlbetrag von
6700Franken pro Jahr planen sie über
20 Jahre aus demprivaten Vermögen
abzudecken. Das verlangt ein verfüg-
bares Vermögen vonmindestens

134000Franken bei Erwerbsaufgabe.

EinevorzeitigePensionierung
verlangt zusätzlicheBerechnungen:
Elisa undMartinWickimöchten gerne
zwei Jahre früher in Pension gehen. Es
stellen sich für sie folgende Fragen:

— Wiehochwirddas reduzierteRenten-
einkommen sein?

— Wie viel zusätzliches Sparkapital
muss bei unverändertemBudget bis zur
Pensionierung vorhanden sein?

Das lebenslangeRenteneinkommen
ausdenPensionskassen sinkt um
4200Frankenpro Jahr.Zudem fällt
das Erwerbseinkommen für die zwei
Jahre der Frühpensionweg. Dies führt
zu finanziellen Lücken (siehe auch
Tabelle, die Rentenhöhen sind pro
Jahr gerechnet).

DasZiel einer frühzeitigenAufgabe
derErwerbstätigkeit istfinanzierbar,
sofern das EhepaarWicki nochwäh-
rend der Erwerbsphase die Summe von
total 270000Franken privat ansparen
kann. Zwei Jahre früher in Pension zu
gehen, kostetMartin und ElisaWicki
zusätzlich zu den oben angeführten
134000Franken bei ordentlicher
Pensionierung noch einmal 136000
Franken. Diese 136000Franken sind
dieDifferenz zwischen demordentli-
chen und dem reduzierten Rentenein-
kommenwährend zwanzig Jahren plus
die Kosten für zwei zusätzliche Jahre
ohne Erwerbseinkommen.

Falls diebeiden jedoch inderLage
sind, ihr Budget für die nachberufliche
Zeit an die tieferen Renten anzupas-

sen, reduziert sich der zusätzliche
Sparaufwand entsprechend.

Fazit:

— EineFrühpension führt zu lebenslang
tieferemRenteneinkommen.

— Durch den früheren Wegfall des Er-
werbseinkommens ergeben sich finan-
zielle Lücken.

— Finanzielle Lücken können durch
frühzeitigenprivatenVermögensaufbau
geschlossenwerden.

— Die Rente aus der Pensionskasse
kann durch freiwillige Einkäufe erhöht
werden.

— Sparen-3a-Produkte bieten sich als
steueroptimale Sparlösungen an.

— Eine frühzeitige, fundierte Planung
beugt Fehlentscheidungen vor.

Roger Gabathuler
Leiter Finanzplanungen,
Luzerner Kantonalbank

Die häufigsten
Anlagefehler

1. Dem Herdentrieb folgen

2. Risiko unzureichend streuen

3. Zu hohe Gebühren

4. Häufig kaufen und verkaufen

5. Gewinne zu früh einstreichen

6. An Verlierern festhalten

7. Sich selber überschätzen

8. Sich von der eigenen
Strategie entfernen

9. Kein Risiko eingehen wollen

10. Geheimtipps folgen

11. Auf Pump investieren

Beispiel Berechnung Renteneinkommen

Vergleich der
Vorsorgeleistungen

Pensionmit
Alter 65/64

Pensionmit
Alter 63/62

AHV-Renten
(maximale Rente für Ehepaare ab Alter 65/64)* 42300 42300

Pensionskassenkapital für Rente – Martin Wicki 600000 559000

Rentenumwandlungssatz – Martin Wicki 5 Prozent 4,76 Prozent

Pensionskassenrente – Martin Wicki 30000 26600

Pensionskassenkapital für Rente – Elisa Wicki 140000 130000

Rentenumwandlungssatz – Elisa Wicki 5 Prozent 4,76 Prozent

Pensionskassenrente – Elisa Wicki 7000 6200

Total Renteneinkommen 79300 75100

* Die Berechnungen basieren auf der Annahme, dass die AHV-Renten ordentlich mit
Alter 65/64 bezogen werden. Ein Vorbezug der AHV-Renten um zwei Jahre reduziert
zwar die Einkommenslücke für die zwei Jahre Frühpension. Jedoch sinken die AHV-
Renten damit lebenslang um 13,60%.Dies führt langfristig zu einemnegativen Effekt.

Zentralschweiz am Sonntag



17. September 2017 Vorsorgekompass 5

Werbezahlt für diePflege imAlter?
Pflegefinanzierung Mit demThemaPflegeheim beschäftigt sich niemand gern – dies ist auch bei denAngehörigen so. Nicht
zuletzt besteht die Angst, dass aufgrund einer Langzeitpflege das angesparte Familienvermögen verzehrt werden könnte.

Marco Infanger

EmmaMuster ist 83 Jahre alt, verwitwet
und bewohnt ein Einfamilienhaus. In
denvergangenenWochenhat sich ihrge-
sundheitlicher Zustand verschlechtert,
es fällt ihr immer schwerer, zuHause zu
wohnen.Obwohl ihreTochter sowiedie
Spitex sie täglich unterstützen, möchte
Frau Muster einen Eintritt ins Pflege-
heim prüfen. Ein Berechnungsbeispiel
soll Klarheit über die monatlichen Pfle-
geheimkosten geben.

Die Kosten für den Aufenthalt in
einem Pflegeheim setzen sich aus drei
Positionen zusammen: Pensions- und
Betreuungsleistungen,Pflegeleistungen
sowieDienstleistungen individuellerArt
(beispielsweise persönliche Ausgaben,
Telefon,Pediküre,Kosmetik). Zubeach-
tengilt:NebendenmonatlichenPflege-
heimkosten sindweiterhinKrankenkas-
sen- und Versicherungsprämien sowie
Steuern zu bezahlen.

Kostenübersteigenoftdas
BudgetderHeimbewohner

FürdiePensions-undBetreuungsleistun-
genwieauch fürdieDienstleistungen in-
dividueller Art haben die Bewohner sel-
beraufzukommen.BeidenPflegeleistun-
gen hingegen ist maximal ein Anteil von
21.60FrankenproTagzuentrichten.Die
restlichenPflegekosten,bis rund90 Pro-
zent,zahlenVersichererundWohnsitzge-
meinde oder Kanton. Gemäss Informa-
tionendesBundesamts für Statistikwur-
den im Jahr 2011 total 6201,2 Millionen
Franken fürdieFinanzierungderPflege-
institutionenaufgewendet,davonwurden
52,6ProzentvondenprivatenHaushalten
getragen. Erfahrungsgemäss belaufen
sichdiemonatlichenKosten,dievonden
Bewohnernselbstfinanziertwerdenmüs-
sen,auf5000bis8000Franken.Tatsäch-
lichübersteigensomit invielenFällendie
anfallenden Pflegeheimkosten das Bud-
get der Heimbewohner. Auch Emma
Musterwird ihreFinanzierungslückemit
ihrem Vermögen decken müssen. Denn
die monatliche AHV- und Pensionskas-
senrente von 4548 Franken und ein zu-
sätzlicherBeitragderHilflosenentschädi-
gungwerdennichtausreichen,umdiege-
samtenPflegeheimkosten zubezahlen.

Was wäre aber, wenn EmmaMuster
keine oder nurwenige Vermögenswerte
hätte? Dann müsste die Finanzierungs-
lückemitErgänzungsleistungenzurAHV
gedecktwerden.BeidenErgänzungsleis-
tungen liegt der anrechenbare Vermö-
gensfreibetrag für Alleinstehende bei
37500 Franken, für Verheiratete bei
60000Franken.BestehtdasVermögen
auseinerLiegenschaft, ist derBesitz des
Eigenheimsbeipflege-oderhilfsbedürf-
tigen Personen bis zum Betrag von
300000Frankengeschützt.Grundsätz-
lich sinddieErgänzungsleistungennach
oben nicht begrenzt, wenn die Sonder-
regelungenfürHeimbewohnereingehal-

tenwerden.WennaberderAnspruchauf
Ergänzungsleistungenganzoder teilwei-
se aufgrund freiwilliger Vermögensver-
schiebung (zum Beispiel Schenkung an
Kinder) nicht ausbezahlt wird und auch
die Verwandten für die Pflegeheimkos-
tennicht aufkommenkönnen,bleibtnur
noch derGang zumSozialamt.

DamitFragenundUnklarheitenauf-
geklärtwerdenkönnen, rätRogerWicki,
PräsidentCuravivaLuzern: «LassenSie
sich frühzeitig vonFachstellen informie-
ren, umzuklären,wie sichein allfälliger
Aufenthalt in einem Pflegeheim finan-
zieren lässt, undvergleichenSie auchdie
verschiedenen Pflegeheimangebote im
HinblickaufdieKostenund IhreBedürf-
nisse.»

Das Alters- und Pflegeheim Kirchfeld in Horw. Es empfiehlt sich, sich frühzeitig darüber zu informieren, welche finanziellen Folgen ein allfälliger Aufenthalt in einem Pflegeheim
hat. Zudem ist es ratsam, die verschiedenen Angebote anzuschauen. Bild: Nadia Schärli (6.September 2017)

Vorzeitige Schenkung:Das gilt es zu beachten
Vermögenssicherung Im Alter wird oft
darübernachgedacht,dasVermögenden
Nachkommen zu vermachen, damit das
angesparte Geld nicht für allfällige spä-
tere Pflegekosten aufgebraucht wird.
Auch Emma Muster spielt mit diesem
Gedanken. Da sie sich entschieden hat,
insPflegeheimzuziehen,möchte siedie
Gelegenheitnutzenund ihrEinfamilien-
haus sowie weitere Vermögenswerte
ihrer Tochter überschreiben. Damit
könnteauchvermiedenwerden,dieLie-
genschaft irgendwann zur Finanzierung
derHeimkosten veräussern zumüssen.

Dabei gilt es aber einiges zu beach-
ten. Nach den heutigen Bestimmungen

kann eine Person pro Jahr höchstens
10000 Franken verschenken, um sich
einer späteren Anrechnung bei Ergän-
zungsleistungenzuentziehen.Zubeach-
ten ist, dasseskeineVerjährunggibt, das
heisst, auchSchenkungen,welchebereits
zehnJahreoder längerzurückliegen,wer-
den berücksichtigt. Auch die Möglich-
keit, durchdieSchenkungoderdieÜber-
tragung von Immobilien gegen Einräu-
mung einer Nutzniessung oder eines
WohnrechtsVermögenzuschützen, sind
beschränkt.DenndieNutzniessungund
das Wohnrecht werden bei der Berech-
nung der Ergänzungsleistungen mass-
geblichmitberücksichtigt.

Auch die vorzeitige Immobilienschen-
kung an die Tochter von Frau Muster
könntedurcheinemöglicheVerwandten-
unterstützung zu einem Eigentor wer-
den. Die Unterstützungspflicht von Ver-
wandten in auf- und absteigender Linie
(Kinder–Eltern–Grosseltern) ist im Ge-
setzgeregelt.WeildieSozialkosten invie-
lenGemeinden inden letzten Jahrenan-
gestiegen sind, nutzen die Behörden
dieses Mittel immer häufiger. Nach den
Richtlinien der Schweizerischen Konfe-
renz für Sozialhilfe soll die Verwandten-
unterstützung aber nur näher geprüft
werden, wenn günstige finanzielle
Verhältnisse vorhanden sind.Unterstüt-

zungspflichtig gemäss Skos-Richtlinien
sind alleinstehende Nachkommen ab
einer jährlichen Einkommenspauschale
(steuerbaresEinkommenzuzüglichVer-
mögensverzehr) von 120000 Franken,
bei Verheirateten gilt ein Betrag von
180000 Franken. Pro minderjähriges
odersich inAusbildungbefindlichesKind
erfolgt aufdiesenBeiträgeneinZuschlag
von 20000 Franken. Auch das Vermö-
genderNachkommenwirderst angetas-
tet, wenn es bei einer alleinstehenden
Person250000FrankenundbeiVerhei-
rateten 500000 Franken zuzüglich
einemZuschlagvon40000Frankenpro
Kind übersteigt. Die Grenzen sind zwar

hoch angesetzt, doch bei unserem Bei-
spiel vonFrauMusterwürde ihreTochter
bei der Schenkungder Immobilie unter-
stützungspflichtig, da sie zusammenmit
ihremEhemann in sehrgünstigenfinan-
ziellenVerhältnisse lebt.

Für FrauMuster ist es lohnenswert,
sich vor einer Schenkung ihrer Vermö-
genswerte beraten zu lassen. Auch das
Gesprächmit denNachkommen bezüg-
lichErbvorbezug ist frühzeitigaufzuneh-
men, und die allfällige Überschreibung
von Immobilien oder sonstigen Vermö-
genswerten ist sorgfältig zu planen.

Marco Infanger

Beispiel Kosten Einzelzimmer
im Pflegeheim (in CHF)

Bereich Pro
Tag

Pro
Monat

Pensions- und
Betreuungstaxe 163 4890

Persönliche
Auslagen
(Annahme)

15 450

Pflegekosten 21.60 648

Total 199.60 5988

Neben den Pflegekosten sind weiterhin
Krankenkassenprämien, Versicherungen,
Steuern sowie zusätzliche persönliche
Auslagen zu berücksichtigen.

Finanzierung der Pflegeinstitutionen

52,6%
Private
Haushalte

KVG 25,7%
Krankenversicherungs-
gesetz

Gemeinden 9,7%

Kantone 9,3%

2,7%
andere private
Finanzierung

Quelle: BFS; Grafik: mop
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DasBudgetweist IhnendenWeg
Finanzen Budgetieren ist bei der Vorsorgeplanung wichtig. Doch den wenigsten bereitet
sie wirklich Freude. Dies muss nicht sein. Emotionen haben sehr wohl auch ihren Platz.

Silvia Steiner

Was bei einem Unternehmen gang und
gäbe ist, ist es imprivatenBereich sogar
nicht: die Gegenüberstellung von Ein­
nahmen und Ausgaben. Wie halten Sie
es privat? Interessant wäre es ja schon,
zuwissen,wohindasGeldgeht, aber für
dieDatenerfassung ist aucheinigerAuf­
wand notwendig.

Sind die Ausgaben erst mal zusam­
mengestellt, ist dasBudget eine perfek­
te Ausgangslage für verschiedene Op­
timierungen. Hat man sein Sparziel
verfehlt, hilft einem das Budget, zu er­
kennen, für welche Positionen wie viel
ausgegebenwurdeundwoderHebel an­
gesetzt werden muss. Man kann nun
Position für Position durchgehen und
sich fragen, ob die Ausgabe reduziert
werden könnte und, falls ja, obmandas
überhaupt möchte. Jemand, der gerne
reist, wird beispielsweise seine Ausga­
ben für Ferien nicht reduzieren wollen,
soferndies finanziell tragbar ist.Diesel­
be Person gibt jedoch möglicherweise
wesentlich weniger Geld fürs Wohnen
aus als andere.

Problematisch wird es erst dann,
wennmanbeikeinerPositionzuMinder­
ausgaben bereit ist. Solange die Ausga­
ben die Einnahmen nicht übersteigen,
ist es noch nicht so problematisch. Wer
jedoch für etwas sparenmöchteoder ein
Polster anlegenmöchte für unvorherge­
sehene Ausgaben, kommt nicht umhin,
auf gewisseDingezuverzichten,umsein
Ziel zu erreichen.

GrössereAusgabenwerden
idealerweiseaufgeteilt

Um das vorgesehene Budgetziel besser
erreichenzukönnen,hilft eineguteAus­
gabenplanung. Grössere Ausgaben wie
Steuern, Einzahlungen in die Säule3a
oderAmortisationenwerden idealerwei­
senicht einmaligbeglichen, sondernan­
teilmässig jedenMonat. So sinddiegros­
sen Beträge angenehmer portioniert,
und man läuft weniger Gefahr, dass bei
Fälligkeit der Rechnung der nötige Be­
tragnochnicht angespartwerdenkonn­
te. So können beispielsweise Dauer­
aufträge bei den entsprechenden Teil­
zahlungen helfen. Hilfe bieten auch
Auswertungen imE-Banking,Appsoder
Budgetberatungsstellen.

Positionen,die gernevergessenwer­
den, sind die sogenannten Rückstellun­
gen. Man möchte vielleicht in zehn Jah­
ren sein Auto, Motorrad oder E-Bike er­

setzen können. Ein Hausbesitzer muss
Rückstellungenbilden, damit eineneue
Heizunggekauftwerdenkann,wenndie
alte aussteigt, oder fürdenFall, dass eine
Renovation fällig wird. Liegenschaften
mit Stockwerkeigentum richten dazu
meist gleich von Beginn weg einen Er­
neuerungsfonds ein. Fehlt ein Erneue­
rungsfonds, müssen die Reserven in
Eigenregie auf die Seite gelegt werden.

Ausgaben,die
glücklichmachen

Bei einemBudget geht es imPrinzip um
nichts anderes als den Umgang mit den
Finanzen. Sparen zu können, ist ein Lu­
xus.EsgibtnämlichvieleMenschen,die
erstellen kein Budget, um ein gewisses
Sparziel zu erreichen, sondern schlicht
und einfach, um über die Runden zu
kommen. In diesem Fall sind Opti­
mierungen besonders gefragt. Fakt
bleibt, dass der Entscheid zu sparenmit

Verzicht verbunden ist.MitwenigerKon­
sum, dafür bewussterem Genuss kann
VerzichtensogarSpassmachen.Beiwem
nicht jeder Luxus zur Tagesordnung ge­
hört, schätzt die kleinen Extras garan­
tiert mehr.

Budgetieren ist grundsätzlich eine
trockene Angelegenheit. Man darf je­
doch trotzdem auch eine gewisse emo­
tionale Sichtweise mit einfliessen las­
sen. Ausgaben, die glücklich machen,
sind erlaubt!Hier istweniger derBetrag
für Tabak gemeint, sondern vielmehr
dasAbo für dieBergbahnoder denTier­
park.Wäredoch schade,wennman sich
wegen des Budgets gleich alles verbie­
tenmüsste.Mit 20denktmanvielleicht,
dass Pensionäre nicht viel zum Leben
brauchen, und ja, teilweise stimmt das
sicher auch. Der weitaus häufigere Fall
ist jedoch, dass unsere heutigenPensio­
nierten vielseitig interessiert sind und
imRuhestand ihrenHobbysnoch inten­

siver frönen möchten als bisher. Somit
gibt einPensionär in derRegel nachder
Pensionierungnichtweniger aus als vor
der Pensionierung – einfach etwas an­
ders verteilt. Auch die Steuerrechnung
bleibt meist etwa im gleichen Rahmen
wie vor der Pensionierung.

Längerarbeitenkann
aucheineOptionsein

Dass das Renteneinkommen geringer
ausfälltalsdasbisherigeErwerbseinkom­
men, ist ebenfallsgewöhnungsbedürftig.
Möchte man seinen bisherigen Lebens­
standardbeibehalten,musswährenddes
Erwerbslebens zusätzlich gespart wer­
den. Es erfolgt somit einVermögensver­
zehr,welchernebstdemRenteneinkom­
mendieEinnahmenseitebildet.Dasvor­

handene Vermögen wird auf eine
Verzehrdauer vonbeispielsweise 25 Jah­
ren umgelegt. Da wir glücklicherweise
nicht wissen, wie lange wir leben, wird
die angenommene Verzehrdauer in den
seltenstenFällengenauderRealität ent­
sprechen. Es hat jedoch wenig Sinn, von
einer viel zu kurzen oder viel zu langen
Lebensdauer auszugehen.Hier spielt si­
cher auch die Einschätzung der eigenen
Gesundheit eineRolle.Konntennichtge­
nug finanzielle Reserven gebildet wer­
den,müssendieAusgabenreduziertwer­
den. Eine andere Möglichkeit ist auch
eine teilweise Weiterarbeit über das or­
dentliche Rentenalter hinaus. Der Vor­
teil: SiehabensoeinezusätzlicheEinnah­
mequelleund imIdealfall auchnochviel
Spass dabei.

Ein Budget kann einem helfen, von unangenehmen Überraschungen verschont zu bleiben. Bild: Getty

Diese Tipps schenken ein

Sie müssen oder wollen den Rotstift an-
setzen und wissen nicht, wo? Hier ein
paar Tipps, wo es in den meisten Fällen
etwas rauszuholen gibt.

1. Steuern:Alle Abzüge gemacht? Säule
3a eingezahlt?

2. Versicherungen: Drängt sich ein An-
bieterwechsel auf? Es empfiehlt sich, die
Versicherungsleistungen regelmässig zu
überprüfen.

3. Krankenkasse: Bietet eine andere
Kasse ein besseres und vor allem güns-
tigeres Angebot? Stimmt die Franchise
noch, oder müsste sie angepasst wer-
den? Wie sieht es mit Prämienverbilligung
aus?

4. Haushaltausgaben:Geben Sie Ihr
Geld bewusst aus? Planen Sie Ihre
Einkäufe.

5. Wohnkosten: Wie steht es mit einer
günstigeren Wohnung?

6. Auto: ÖV als Alternative?Quelle: BFS; Grafik: mop
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Mobilität

Ferien

Verschiedenes

Persönliche Auslagen

Freizeit

Budgetbeispiel in Franken

ANZEIGE

Vorsorge-Pendenzen

Wo soll ich anfangen?
Beginnen Sie jetzt mit uns.

Bis im nächsten Frühling haben wir
für Sie alles erledigt.

10 Schritte Checkliste anfordern (kostenlos)
bei ratgeber@truvag.ch,
Tel. 041 818 77 77

oder besuchen Sie uns am Tulpenstand
an der Messe ZUKUNFT ALTER in Luzern

vom 13. bis 15. Oktober 2017.
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Bis im nächsten Frühling haben wir
für Sie alles erledigt.

10 Schritte Checkliste anfordern (kostenlos)
bei ratgeber@truvag.ch,
Tel. 041 818 77 77

oder besuchen Sie uns am Tulpenstand
an der Messe ZUKUNFT ALTER in Luzern

vom 13. bis 15. Oktober 2017.
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Wannkommtder
nächsteBörsencrash?

Aktienmärkte Die Frage ist nicht, ob es wieder zu einem Börsencrash kommt, sondern
wann er stattfinden wird. Doch wieso sind eigentlich grössere Kurseinbrüche unvermeidlich?

Adrian Bienz

In regelmässigenAbständenbrechendie
Aktienmärkte ingrösseremAusmassein.
Letztmals war dies während der Finanz-
krise vor zehn Jahren der Fall, als sichder
Swiss Performance Index (SPI) zwischen
Juni 2007 und März 2009 mehr als hal-
bierte. Zuvor kam es bereits zu zahlrei-
chenweiterenBörsencrashs,derbekann-
teste ereignete sich im Jahre 1929.

Kaum beachtet wird hingegen: Hef-
tige Kursstürze sind selten und nicht so
gefährlich, wie die meisten denken. So
ist der US-Leitindex S&P500 nur in fünf
der vergangenen 30Jahre um mehr als
20Prozent gefallen. Und das, obwohl
diese Periode eine der turbulentesten
überhaupt war. Obendrein entpuppte
sich jeder dieser Einbrüche im Nachhin-
ein als exzellente Kaufgelegenheit.

Doch weshalb sind Börseneinbrüche
so unvermeidlich? Typischerweise wer-
fen schlechte Nachrichten und unerwar-
tete negative Ereignisse die Börse aus
der Bahn. Etwa die Anschläge in New
York am 11. September 2001 oder die
plötzlichen Wachstumssorgen in China
im August 2015. Meistens befinden sich
die Börsen jeweils schon in einem etwas
labilen Zustand.

AktuellesUmfeld
verstärktBlasengefahr

Gerade bei politischen Schocks sind je-
doch die Einbrüche oftmals nur von kur-
zer Dauer. Länger andauernde Negativ-
phasen an den Finanzmärkten kommen
hingegen häufig aus dem Nichts. Ge-
mäss dem im Jahre 1996 verstorbenen
US-amerikanischen-Ökonomen Hyman
P. Minsky sind finanzielle Instabilität
und Finanzkrisen schlicht unumgäng-
lich und Teil unseres kapitalistischen
Systems. Salopp ausgedrückt ist die Gier
der Investoren daran schuld: Denn sie
verschulden sich in Phasen des Auf-
schwungs zunehmend, um ihre Invest-
ments finanzieren zu können und noch
mehr Profite herauszuschlagen.

Das seit Jahren anhaltende niedrige
Zinsumfeld, gepaart mit der massiven
Liquidität, die von den Notenbanken in
Umlauf gebracht wird, befeuert Speku-
lationsblasen zusätzlich. Die Zinsen sind
vielen Anlegern zu tief, sie wollen eine
höhere Rendite erzielen. Sie setzen da-
her vermehrt auf risikoreichere Invest-
ments wie etwa Aktien, um diese zu
einem späteren Zeitpunkt mit Gewinn

verkaufen zu können. Auch wenn Kurs-
einstürze nie exakt prognostiziert wer-
den können, gibt es doch einige wichti-
ge Warnsignale.

Neben der inzwischen hohen Bewer-
tung verschiedener Aktienmärkte beun-
ruhigt zum Beispiel die «NYSE Margin
Debt», welche die Summe aller ausste-
henden Kredite zeigt, die für den Ak-
tienkauf an der New Yorker Börse ver-
wendet wurden. Die Börsenanleger
waren kurz vor den letzten beiden Bör-
sencrashs 2001 und 2007 jeweils stark
verschuldet. So hoch wie derzeit war die
Verschuldung allerdings selbst damals
nicht. Ist das ein schlechtes Omen? Ste-
hen wir vor einem neuen Börsencrash?

Crashprognosenhelfen
nichtweiter

Bleibt die Frage, welche Schlüsse der
Anleger daraus ziehen kann. Die wich-
tigste Erkenntnis: Niemand weiss, wann
der nächste Crash kommt – morgen, in
5 oder in 15 Jahren. Crashprognosen hel-
fen deshalb nicht weiter. Auch ist es
nicht sinnvoll, mit dem Investieren an
den Finanzmärkten bis nach dem nächs-
ten Einbruch zu warten. Die Wahr-
scheinlichkeit, in dieser Zeit hohe Ge-
winne zu verpassen, ist schlichtweg zu
gross. Wie übersteht man einen Crash
ohne schwere finanzielle Blessuren?
Zum einen mit Durchhaltevermögen.
Wer über zehn Jahre oder länger anlegt,
verringert die Gefahr schwerer Verluste
enorm. So hat der S&P500 seit 1928 in
93Prozent aller Zehnjahresperioden
einen Gewinn eingefahren. Zum ande-
ren hilft ein Aktiensparplan. Wer monat-
lich einen bestimmten Betrag an den
Börsen investiert, steigt niemals nur
nahe dem Höchst ein. Mögliche Verlus-
te bei einem Crash schlagen daher nicht
voll aufs Portfolio durch.

Und nicht zu vergessen natürlich die
Diversifikation, vermutlich die wichtigs-
te Grundregel: Wer diversifiziert, redu-
ziert massiv die Risiken – ohne dabei auf
lange Frist auf Performance zu verzich-
ten! Im Kern geht es also letztlich dar-
um, dass das Vermögen nicht auf eine
einzelne Anlage, sondern auf verschie-
dene Vermögenswerte und Anlageklas-
sen verteilt werden soll.

Dank der breiten Verfügbarkeit von
Indexfonds lassen sich heute auch für
kleinere Vermögen sehr gut diversi-
fizierte Portfolios relativ einfach und
kostengünstig zusammensetzen.

Anlagestrategie

NichtalleEier indengleichenKorb legen
Werkenntdasnicht: Im
Bekanntenkreis machen Anla-
getipps die Runde. Ratschläge,
auf welche Aktie man setzen
muss, um mit Sicherheit grosse
Gewinne einzufahren, sind
jeweils schnell zur Hand.

DerVerlockung einer Investi-
tion in den vermeintlich siche-
ren Aktientipp mit garantiert
hohen Gewinnaussichten gilt es
aber zu widerstehen. Denn ein
solches Anlageverhalten hat
mehr mit Glücksspiel als mit
seriösem Investieren zu tun.

Vielwichtiger ist es nämlich,
zwei zentrale Grundsätze des
Anlegens zu beachten: Risiko-
bewusstsein und Diversifika-
tion. Dieses Duo bildet die

Grundlage für intelligente
Anlageentscheide.

DieRendite ist immer eine
EntschädigungdesAnlegers
für eingegangene Risiken. Eine
höhere Renditechance muss
somit mit entsprechend höhe-
ren Risiken erkauft werden. Bei
der Anlage in Aktien beispiels-
weise können Anleger im
Durchschnitt zwar mit einer
höheren Rendite als auf dem
Bankkonto rechnen. Sie müssen
im Gegenzug aber bereit sein,
grössere Wertschwankungen
auszuhalten, wie sie bei Aktien
üblich sind. Vor der Investition
müssen sich Anleger deshalb
mit ihrer persönlichen Risiko-
situation auseinandersetzen.
Das heisst, sie müssen sich

bewusst sein, wie viel Risiko
sie eingehen können (= Risiko-
fähigkeit) und möchten
(= Risikobereitschaft). Daraus
lässt sich die passende An-
lagestrategie ableiten und lassen
sich entsprechende Anlageklas-
sen (Aktien, Obligationen,
Immobilien etc.) definieren.

GrosseWettenaufEinzeltitel
einzugehenund damit alle Eier
in den gleichen Korb zu legen,
erhöht nur das Risiko, nicht aber
die zu erwartende Rendite. Wer
aufs falsche Pferd setzt, muss
schlimmstenfalls mit einem
Totalverlust rechnen, wenn die
Wette schiefgeht. Wichtig ist
darum, das eingesetzte Geld auf
eine Vielzahl möglichst vonein-
ander unabhängiger Anlagen zu

verteilen. Das Zauberwort hier
heisst Diversifikation.

Wie lassen sichdieseGrund-
sätze ambestenumsetzen?
Um eine optimale und auch
kosteneffiziente Diversifikation
mit Einzeltiteln zu erreichen,
braucht es ein Investitionsvolu-
men von mehreren hunderttau-
send Franken. Dies funktioniert
nur bei grossen oder institutio-
nellen Anlegern wie etwa
Pensionskassen. Für Anleger
mit kleineren Vermögen sind
darum Anlagefonds eine inter-
essante Alternative. Anlage-
fonds bündeln die Investitionen
vieler Anleger. So können alle
Anleger über den Kauf von
Fondsanteilen bereits ab weni-
gen hundert Franken an einem

breit aufgestellten Portfolio
partizipieren.

EinenbesonderenVorteil
bieten dabei Strategiefonds, da
diese nicht nur innerhalb einer
bestimmten Anlageklasse
investieren, sondern die Risiken
über mehrere verschiedene
Anlageklassen streuen. Der
Anleger kann sich so für einen
Strategiefonds entscheiden,
dessen Zusammensetzung die
individuelle Anlagestrategie
bestmöglich abdeckt.

Fazit: InvestierenSie erst,
wenn Sie basierend auf Ihrer
Risikofähigkeit und Risikobe-
reitschaft Ihre optimale Anlage-
strategie kennen. Entscheiden
Sie sich für eine diversifizierte

Anlage, die sich mit Ihrer per-
sönlichen Strategie deckt. Eine
fundierte Anlageberatung kann
Sie dabei unterstützen, diese
Strategie und darauf aufbauend
die passenden Anlageinstru-
mente zu evaluieren. So haben
Sie vielleicht im Bekanntenkreis
etwas weniger Gesprächsstoff,
senken dafür aber das Risiko
von teuren Fehlgriffen.

Dominic Odermatt,
MSc, CIIA, Produktmanager Anlegen
und Vorsorgen, Luzerner Kantonalbank

Ein Börsenhändler verfolgt auf einem Bildschirm die Entwicklung an den Aktienmärkten. Wer an der Börse grosse Risiken eingeht,
muss auch mit grossen Verlusten rechnen. Bild: Seth Wenig/AP (New York, 16.März 2010)
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